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— den Gedanken des nicht
vergeblich erträumten, vorlaufigen
Jahrs von 12 auf. Andererseits
kann es auch ganz einfach ein
neues Jahr in meinem Kalender
bedeuten — ein Jahr mehr und
bald weniger sinnvoll oder nicht
sinnvoll gelebten Lebens. Aus
beidem zugleich zieht Dalla den
Schluss: «io mi sto preparan-
do» — 'ich bereite mich vor' —
«und i bi ein, wo dra goth».

Armin Jans

Das ist die Neuigkeit. Es gibt
keine andere. Worte allein, seien

sie noch so gescheit, sind
Blabla. Aber auch die besten aller

Träume helfen nichts, wenn
sie nicht in meinem Leben ihren
konkreten Anfang finden.

Übrigens: Man sollte das
Gedicht gesungen hören! Dann
wird's zum Brief, der
ankommt.

Ungarns Weg zur eigenen
Wirtschaftsordnung
Im Vergleich zu den von
Versorgungsengpässen und
Zahlungsbilanzschwierigkeiten
geplagten Comecon-Ländern
erfreute sich Ungarn in den letzten

Jahren einer geradezu
blühenden Wirtschaft. Die 1957

begonnenen und seit 1968
verstärkten, schrittweisen Reformen

haben offensichtlich
Früchte getragen. Diese auch
von der Kremlspitze gelobte
Entwicklung ist auch für uns
von Interesse. Allerdings war
der Zugang zur ungarischen
Wirtschaftstheorie und -praxis
bisher nicht einfach: Häufig ist
das Material nur in ungarisch
verfügbar und die meisten
Emigranten, die im Westen
publizieren, vermitteln aufgrund
ihrer ideologischen Vorurteile ein
zu wenig objektives Bild.
Die vor kurzem erschienene
Studie von Zsuzsa Raducziner
über die ungarische
Wirtschaftsordnung von heute
schliesst deshalb eine Lücke für
denjenigen, der sich über das
Wichtigste orientieren will.*
Nach einem kurzen historischen
Rückblick auf die nach Sowjetmuster

organisierte Zentralver-
waltungswirtschaft in den Jahren

1949-1956, auf die erste,
22

noch zaghafte Reformphase
von 1957-1967 und auf die
wichtigsten Reformschritte seit
1968 stellt die Autorin die heutige

Wirtschaftsordnung
systematisch dar. Der Reihe nach
werden die privaten Haushalte,
die staatlichen Unternehmen
und die Genossenschaften
vorgestellt. Besondere Aufmerksamkeit

schenkt die Autorin
den privaten Betrieben, in
denen 1978 etwa 3,5% aller
Erwerbstätigen beschäftigt waren.
Denn mit den 1981 und 1982

eingeführten neuen Betriebsformen

dürfte der private Sektor
in nächster Zeit beachtlich
zunehmen. Zugelassen sind jetzt
nämlich auch die Verpachtung
von Produktionseinheiten
staatlicher Unternehmen oder von
Genossenschaften an Private
(z.B. Gaststätten, Kleinhotels
und profit centers in
Industriebetrieben), sodann
Kleingenossenschaften, genossenschaftliche

Fachgruppen sowie
Arbeitsgemeinschaften
Anschliessend behandelt die
Autorin den staatlichen
Bereich: Staatshaushalt und soziale

Sicherheit, Planung und
Markt. Zweierlei wird dabei
deutlich: Einmal sind die vom

Parlament in Gesetzesform
verabschiedeten 5-Jahres-Pläne
lediglich für alle staatlichen
Organe, nicht aber für die Betriebe

(auch nicht für die staatlichen

verbindlich. Zum andern
ist die Wirtschaftspolitik nicht
Globalsteuerung, sondern
besteht aus Eingriffen auf der

Ebene der Branchen und Regionen

und auf der Ebene der
Betriebe, wobei von den bisher
üblichen Branchenkonzernen
Abschied genommen wurde.
Angestrebt wird eine
Konkurrenzwirtschaft, sei es über den

Weltmarkt oder — in der
Binnenwirtschaft — durch Aufteilung

von Monopolen in mehrere,

sich konkurrenzierende
Betriebe.

Die Arbeit wird abgerundet
durch einen Versuch, die
ungarische in das Spektrum der
existierenden Wirtschaftsordnungen

einzureihen, sowie durch
statistische Daten und ein bis

Ende 1981 nachgeführtes
Literaturverzeichnis. An manchen
Stellen wäre eine vertieftere
Darstellung wünschenswert
gewesen. So bei der Frage der

Kompetenzverteilung in den

Betrieben (Stichworte:
Mitbestimmungsmöglichkeiten der

Belegschaft, Rolle der Gewerkschaft),

wo offenbar immer
noch das Leninsche Prinzip der

Ein-Man-Leitung dominiert. So

generell bei der Gegenüberstellung

von Deklamation und Praxis

und schliesslich beim nicht

voll geglückten Versuch, die

ungarische Wirtschaftsordnung
mit andern Wirtschaftsordnungen

zu vergleichen. Dieser hätte

durch eine Gegenüberstellung
des ungarischen mit dem
sowjetischen und jugoslawischen
System stark an Aussagekraft
gewonnen. Trotzdem bietet die

Arbeit einen verständlichen,

gut lesbaren Einstieg in die
Thematik.

• Zsuzsa Raduciner. Die ungarische
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